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1	 Einleitung

Es ist normal, verschieden zu sein. … Dass Behinderung nur als Verschiedenheit aufgefasst 
wird, das ist ein Ziel, um das es uns gehen muss. In der Wirklichkeit freilich ist Behinderung 

nach wie vor die Art von Verschiedenheit, die benachteiligt, ja die bestraft wird. Es ist eine 
schwere, aber notwendige, eine gemeinsame Aufgabe für uns alle, diese Benachteiligung zu 

überwinden.

Dieses Zitat aus einer Rede des verstorbenen Bundespräsidenten Richard von Weiz-
säcker aus dem Jahre 1993 hat angesichts der umfassenden sozial- und bildungs-
politischen Debatte über „Inklusion“ nichts von seiner Aktualität verloren. 

1.1	 Inklusion von Kindern mit Behinderungen

Inklusion als umfassendes Konzept hat die volle und gleichberechtigte gesell-
schaftliche Teilhabe aller Menschen zum Ziel. Zentral ist der Gedanke, nicht In-
dividuen an gesellschaftliche Strukturen anzupassen und zu einer „Normalisie-
rung“ zu zwingen, sondern gesellschaftliche Strukturen auf Verschiedenheit 
auszurichten und Differenz als Normalfall anzusehen. Die 2006 verabschiedete 
Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen schreibt fest, dass Men-
schen mit Behinderung das Recht auf ein selbstbestimmtes Leben und gesell-
schaftliche Teilhabe haben.

Inklusion in Bildungseinrichtungen bedeutet: Alle Kinder sollen gemeinsam zur 
Schule gehen – egal ob sie blind sind oder gehörlos sind, im Rollstuhl sitzen oder 
Verhaltensprobleme haben, egal ob sie langsam lernen oder kein Handicap haben. 
Der Begriff der „Inklusion“ geht dabei über den Begriff der „Integration“ hinaus. 
Während das Prinzip der Integration Kinder mit Behinderungen in ein bestehen-
des System aufnimmt, verlangt Inklusion, das System zu verändern: Alle Kinder-
tageseinrichtungen und Schulen sollen demnach so ausgestattet werden, dass sie 
jedem Kind gerecht werden können. Das schließt nicht nur Kinder mit Behinde-
rungen ein, sondern auch Kinder, die in Armut leben, schlecht Deutsch sprechen, 
psychische Probleme oder chronische Krankheiten haben. 

Die statistischen Daten, die die Bertelsmann Stiftung im Jahre 2015 zur Inklusion 
im deutschen Schulsystem zusammengetragen hat (vgl. Klemm, 2015), zeigen, 
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dass sich die Förderquoten und die Zahl der davon inklusiv unterrichteten Schü-
ler in den einzelnen Bundesländern und in Abhängigkeit von den Förderschwer-
punkten noch deutlich unterscheiden. Der Anteil der Kinder mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf an der Gesamtzahl der Schüler variiert in den einzelnen 
Bundesländern zwischen 5.3 % und 8.3 %. Den größten Anteil daran haben Schü-
ler mit dem Förderschwerpunkt Lernen (38.8 %), gefolgt von Schülern mit dem 
Förderschwerpunkt Geistige Entwicklung (16.0 %) und Emotionale und soziale 
Entwicklung (15.2 %).

Diese Zahlen haben sich bei einer Nacherhebung aus dem Schuljahr 2016/17 kaum 
verändert. Von allen Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf besuchten 
in diesem Schuljahr 39.3 % eine allgemeine Schule (Klemm, 2018). Der Anteil der 
inklusiv beschulten Kinder mit den Förderschwerpunkten Lernen, Sprache, Hören, 
Sehen und Körperliche und motorische sowie Emotionale und soziale Entwick-
lung liegt dabei zwischen 30  % und 50  %. Von den Schülern mit dem Förder-
schwerpunkt Geistige Entwicklung werden nur 7.9 % inklusiv unterrichtet. 

Bildungsforscher und Bildungspolitiker, die die Weiterentwicklung von Bildungs-
einrichtungen zu inklusiven Kindertagesstätten und Schulen fordern, haben gute 
rechtliche und ethische Argumente. Aber wie sieht die Forschungslage aus? 
•	 Was sagt die Forschung zu der Frage, ob der Besuch einer inklusiven Einrich-

tung für Kinder und Jugendliche mit unterschiedlichen Behinderungen für ihr 
emotionales und soziales Wohlbefinden günstiger ist als das – in Deutschland 
traditionell sehr differenzierte – Angebot an sonderpädagogischen Förderzen-
tren? 

•	 Und welche Unterstützungssysteme brauchen inklusive Kindertageseinrichtun-
gen und Schulen, um den vielfältigen Bedürfnissen von Kindern mit Behinde-
rungen gerecht zu werden?

Es geht in diesem Buch nicht um eine differenzierte Analyse des Forschungsstan-
des zur Leistungsentwicklung von Schülern mit Behinderungen an unterschiedli-
chen Bildungsorten. Es geht auch nicht um die Frage, welche methodischen und 
didaktischen Konzepte geeignet sind, die schulischen Lernergebnisse von Kindern 
mit intellektueller Behinderung, Sprachbehinderung, motorischen Behinderun-
gen, Hör- und Sehschädigung oder den sozial-emotionalen Störungen im Rahmen 
einer Autismus-Spektrum-Störung bestmöglich zu fördern. Im Mittelpunkt steht 
vielmehr die Frage, welchen Unterstützungsbedarf die Kinder und Jugendlichen 
mit diesen Behinderungen haben, um größtmögliche soziale Teilhabe, Anerken-
nung und emotionales Wohlbefinden erleben zu können. Mit anderen Worten – 
es geht um den Unterstützungsbedarf, den Kinder und Jugendliche in ihrer sozial-
emotionalen Entwicklung haben, wenn sie unter den Bedingungen einer 
intellektuellen, sprachlichen, motorischen oder Sinnesbehinderung aufwachsen. 

Dass Kinder und Jugendliche mit „manifesten“ Behinderungen, d. h. Einschrän-
kungen in den körperlichen Strukturen und Funktionen – wie es die Internationale 
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Klassifikation von Gesundheit und Behinderung (ICF) in ihrem bio-psychosozia-
len Verständnis formuliert –, spezifische Unterstützungsbedürfnisse haben, stellt 
kaum ein Vertreter inklusionspädagogischer Zielsetzungen infrage. Psychische 
Gesundheit ist eng verknüpft mit den Aktivitäten und der sozialen Teilhabe, die 
ein Kind in seiner sozialen Umwelt erlebt. Sie hängt nicht nur von seinen eigenen 
Kompetenzen ab, sondern ebenso von der Passung zwischen den individuellen 
Anlagen und Fähigkeiten des Kindes und den sozialen Anforderungen, vor denen 
es im Lebensalltag steht, sowie von der Unterstützung, die es in seiner Umwelt er-
hält, um diese Anforderungen zu bewältigen.

Im Grunde ist die Frage, wie es um das emotionale und soziale Wohlbefinden von 
Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen steht, auch ganz unabhängig von 
der Frage, an welchem Bildungsort ein Kind in den Kindergarten oder in die Schule 
geht. Sie ist für Kinder und Jugendliche, die ein sonderpädagogisches Förderzen-
trum besuchen, genauso bedeutsam wie für Kinder und Jugendliche, die einen in-
klusiven Kindergarten oder eine inklusive Schule besuchen. 

Leider wird diese Frage in der pädagogisch-psychologischen Fachdiskussion bis-
her unzureichend berücksichtigt. Dennoch: Das Bedürfnis nach sozialer Teilhabe, 
Anerkennung und emotionalem Wohlbefinden gehört ebenso zu den Grundbe-
dürfnissen jedes Kindes und Jugendlichen wie das Bedürfnis nach Autonomie und 
Entfaltung der eigenen Fähigkeiten. Emotionales Wohlbefinden, Selbstbestim-
mung, soziale Teilhabe, befriedigende soziale Beziehungen und die Möglichkeit 
zur persönlichen Entwicklung sind Kerndimensionen von Lebensqualität. Dies 
gilt für Kinder und Jugendliche mit und ohne Behinderungen gleichermaßen. 

1.2	 Beurteilung der Qualität sozialer Teilhabe

Der Forschungsstand zur Leistungsentwicklung von Kindern mit dem Förderschwer-
punkt Lernen vermittelt ein relativ einheitliches Bild zu den Effekten der Teilhabe 
am inklusiven Unterricht auf die Entwicklung der schulischen Fertigkeiten. Aller-
dings ist weniger als die Hälfte der Kinder mit besonderem Förderbedarf diesem 
Förderschwerpunkt zuzuordnen. Die einschlägigen Literaturübersichten kommen 
zu der Schlussfolgerung, dass integrierende Schulformen zumindest gleichwer-
tige, häufig aber bessere Lernergebnisse bei lernbehinderten Schülern bewirken 
(u. a. Peetsma et al., 2001; Bless & Mohr, 2007; Lindsay, 2007; Ruijs & Peetsma, 
2009; Kocaj et al., 2014). 

Auch Schüler mit leichter oder mittelgradiger intellektueller Behinderung machen 
in integrativen Settings zumindest im Bereich der Sprachentwicklung und beim 
Lesen- und Schreibenlernen im Fach Deutsch bessere Fortschritte als Schüler mit 
vergleichbaren Voraussetzungen, die separiert, d. h. in einem Förderzentrum, un-
terrichtet werden (Sermier Dessemontet et  al., 2011). Auch wenn die Zahl der 
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